DanigerDampfboot 


N 35. 


Freitag, den 10. Februar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Hamburg, Mittwoch 8. Februar. 
Der Antrag des Senats, betreffend die Emiſſion von 
Banknoten, iſt ſoeben von der Bürgerverſammlung 
an einen Ausſchuß verwieſen worden. 

Dresden, Donnerſtag 9. Februar. 
Gegenüber den in letzter Zeit vielfach in Umlauf 
geſetzten Zeitungsnachrichten über einen bevorſtehenden 
Abbruch der Zollverhandlungen zwiſchen Wien und 
Berlin, bringt das „Dresdner Journal“ ein De⸗ 
menti. Dieſem zufolge ſei öſterreichiſcherſeits kein 
Ultimatum geſtellt worden und eben ſo wenig Frei⸗ 
herr v. Hock aus Berlin abgereiſt. Man hofft im 
Gegentheil, daß in der für Sonnabend anberaumten 
Sitzung die Redaktion der bereits vereinbarten Punkte 
feſtgeſtellt werden wird. 

Wien, Donnerſtag 9. Februar. 

Der Referent des Finanzausſchuſſes Eichelsberg hat 
in der heutigen Sitzung eine Minderung des Flotten⸗ 
budget? um 3 Millionen Gulden beantragt. Der 
Finanzausſchuß hat die außerordentlichen Penſtons⸗ 
zulagen für den Grafen Rechberg, Forgach und 
Wickenburg geſtrichen. In der nächſten Zeit, vielleicht 
ſchon morgen, ſoll die Interpellation Mühlfeldt's 
wegen der Elbherzogthümer beantwortet werden. 

Die Kaiſerin iſt heute nach Dresden abgereift, 

Die „Generalkorreſpondenz“ dementirt die Gerüchte 
und Zeitungsnachrichten bezüglich einer ungünſtigen, 
mit dem Verkaufe von Staatsdomänen zuſammen⸗ 
hängenden Geldoperationen der Regierung, anläßlich 
der bis zum 14. d. an die Nationalbank zu zahlenden 
fälligen Schuldrate von 11 Millionen. 

Aus Agram wird gemeldet, daß der zur Be⸗ 
rathung einer Wahlordnung für den nächſten Land⸗ 
tag niedergeſetzte Ausſchuß der Banalkonferenz be⸗ 
ſchloſſen habe, das Wahlgeſetz von 1861 als Grund⸗ 
lage für die neue Wahlordnung anzunehmen. 

Paris, Donnerſtag 9. Februar. 

Der heutige „Moniteur“ publicirt ein Decret wegen 
Mißbrauchs der Amtsgewalt gegen den Biſchof von 
Moulins und den Erzbiſchof von Beſangon und den 
Bericht Langlais' an den Staatsrath. Wie das 
amtliche Organ meldet, hat der Miniſter des Aeußern 
auf Befehl des Kaiſers den franzöſiſchen Botſchafter 
in Rom aufgefordert, ſich über das in den Journalen 
veröffentlichte Schreiben des päpſtlichen Nuntius an 
die Biſchöfe von Orléans und Poitiers zu beſchwe⸗ 
ren, da daſſelbe die Beſtimmungen des internationalen 
Rechts und des öffentlichen franzöſiſchen Rechts ver⸗ 
letzen. Der „Moniteur“ dementirt ferner die von 
den Zeitungen gebrachten Angaben über die Mini- 
ſterrathsſitzungen, da dieſe geheim ſeien. 

Madrid, Donnerſtag 9. Februar. 

Die Zwangsanleihe iſt in eine freiwillige umgewandelt. 


Staats Lotterie. 


Berlin, 9. Febr. Bei der heute beendigten 
Ziehung der 2. Klaſſe 131. Königlicher Klafien » Lotterie 
fiel 1 Gewinn von 4000 Thlrn. auf Nr. 69,119. 
1 Gewinn von 600 Thlrn. auf Nr. 55,133 u. 2 Gewinne 
zu 100 Thlr. fielen auf Nr. 59,413 und 73,724. 


Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 
Berlin, den 8. Februar. 
(Schluß der 7. Sitzung.) 

Nachdem von dem Präſidenten Grabow die Eldes 
formel vorgeleſen, leiſten in üblicher Weiſe den Eid die 
Abgeordneten Harkort II., Hoppe, Dr. Jablonski, Mader, 
Ronde, Ziegler, v. Zychlinski. Darauf geht das Haus 


erkannt. 


zur Berathung der auf Grund des Art. 60 der Ver⸗ 
faſſungsurkunde erlaſſenen königlichen Verordnung vom 
25. April 1864, betreffend die zeitweiſe Herabſezung 
der Hafenabgaben für ausländiſche Schiffe, welcher 
nachträglich die verfaſſungsmäßige Genehmigung erth ilt 
werden ſoll. 

Die die Motive der Verordnung enthaltende 
Denkſchrift der Staatsregierung vom 25. April 1864 
ſagt, daß die kriegeriſchen Verhältniſſe des vergangenen 
Jahres dem preußiſchen Seehandel einen erheblichen 
Theil der gewohnten Transportmittel entzogen haben, 
weil ſie die preußiſchen Schiffe von dem Verkehr zwiſchen 
preußiſchen und fremden Häfen ausgeſchloſſen haben. 
Die dadurch entſtandene Lücke habe durch die Schiffe 
neutraler Mächte ausgefüllt werden müſſen, indem den⸗ 
ſelben der Verkehr in den preußiſchen Häfen nach Mög- 
lichkeit erleichtert wurde. Als ein ſolches Verkehrshin. 
derniß wurde das ſogenannte „extraordinäre Flaggengeld“ 
Es beſteht in einer Erhöhung der gewöhn⸗ 
lichen Hafenabgaben durch eine beſondere Abgabe für die 
Schiffe derjenigen Nationen a) mit welchen wegen Be⸗ 
handlung ihrer Schiffe und deren Ladung gleich den 


inländiſchen ein beſonderer Vertrag nicht beſteht, oder 
b) welche ihrerſeits nicht etwa aus anderer Veranlaſſung 
die preußiſchen Schiffe und deren Ladungen gleich den 
inländiſchen behandeln. 
ſtandes, der die Erwartung hegte, daß durch zeitweiſe 
Aufhebung dieſer Abgabe eine ſtärkere Frequenz fremder, 
insbeſondere 
Häfen herbeigeführt, und dadurch für den durch den dä⸗ 
niſchen Krieg entſtandenen Nothſtand im preußiſchen 
Seehandel eine Abhülfe geſchaffen werden würde, hat 


Auf Anregung des Handels- 


franzöſiſcher Schiffe in den dieſſeitigen 


die Regierung die Suspenſion des extraordinären 


Flaggengeldes auf 6 Monate, alſo vom 25. April bis 
25. Oktober 1864, angeordnet mit der Maßgabe, daß 


dieſe Begünſtigung auf diejenigen Schiffe, welche wäh⸗ 
rend des 6monatlichen Zeitraumes in einen preußiſchen 
Hafen einlaufen würden, auch in dem Falle, wenn ſie 
denſelben erſt nach Ablauf jenes Zeitraumes verließen, 
ausgedehnt ſein ſollte. f 

Die Kommiſſion für Handel und Gewerbe bean⸗ 
tragt: 1) die Dringlichkeit der Maßregel anzuerkennen; 
2) der Verordnung die nachträgliche verfaſſungsmäßige 
Genehmigung zu ertheilen; 3) die königliche Staatsre⸗ 
gierung aufzufordern, die gänzliche Aufhebung der extra- 
ordinären Flaggengelder in Erwägung zu zieben. 

Abg. Michaelis (als Referent): die Kommiffion 
für Handel und Gewerbe hat keinen Anſtand gefunden, 
die nachträgliche Genehmigung der königlichen Verord- 
nung vom 25. April v. J. und die Anerkennung ihrer 
Dringlichkeit zur „Beſeitigung eines ungewöhnlichen 
Nothſtandes“ zu beantragen. Da die kriegeriſchen Ber- 
hälimiſſe die preußiſche, deutſche und däniſche Schifffahrt, 
welche 1863 ca. 74 pCt. der Frequenz der preußiſchen 
Häfen bildete, für die Vermittelung unſeres Seebandels 
labm legten, fo empfahl es ſich dringend, alle Hinder- 
niſſe, welche der neutralen Flagge in der Vermittelung 
unſeres Seehandels im Wege ſtehen, zu entfernen, um 
dem Nothſtande, in welchem unſer überſeeiſcher Handel 
wegen Mangels an Transportmitteln ſich befand, abzu⸗ 
helfen. — Die Kommiſſton empfiehlt mit der Genehmi⸗ 
gung die Aufforderung an die Staatsregierung zu ver⸗ 
binden, die gänzliche Aufhebung des eriraordinären 
Flaggengeldes in Erwägung zu ziehen. Der Verſuch 
einer Veränderung der Verordnung in dieſem Sinne 
wurde aufgegeben, weil dieſelbe einen ganz neuen Ge⸗ 
ſetz Entwurf daraus gemacht haben würde und eine ſolche 
Reform weiterer Vorbereitungen bedarf. Die Annahme 
dieſer Reſplution iſt um ſo mehr zu befürworten, als 
auch in Frankreich jetzt Berathungen über die Reform 
der dortigen, freilich ſehr illiberalen Schifffahrtsgeſetz⸗ 
gebung ſtattfinden. 

Abg. v. Rönne: Meine Herren! Ich habe in der 
Kommiſſton den Antrag eingebracht, die ganze Verord⸗ 
nung vom 20. Juni 1822 bei dieſer Gelegenheit aufzu- 
beben und ich bade denſelben nur zurückgezogen und 
dafür die Reſolutton beantragt daß die Regierung die 
Aufbebung der extraordinären Flaggengelder in Erwä⸗ 
gung nehmen möge, weil die Rrgierungs-Kommiffarien 
erklärten, daß der Gegenſtand ihnen neu, und daß ſie 
darüber mit Inſtruetionen nicht verſehen wären. Meines 
Ermeſſens iſt die gänzliche Aufhebung der Verordnung 
vom 20. Juni 1822 nur die nothwendige logiſche Con- 
ſequenz desjenigen handelspolitiſchen Eyitems, welches 


1865. 


36ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr. Ztgs.“ u. Annone.⸗Büreau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen-Bircan. 

In Hamburg⸗Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


der Zollverein ſeit dem Abſchluß des franzöſiſchen Han- 


dels vertrages adoptirt hat. Die Verordnung von 1822 
hatte, wie ſie in der Einleitung ausdrücklich ausſpricht, 
den doppelten Zweck: 1) die damals ſehr darniederlie- 
gende Rhederei zu begünſtigen, fo lange fie darnieder⸗ 
liege, und 2) als Unterhandlungsmittel fremden Staaten 
gegenüber zu dienen. Nun erkennt aber das jetzige han⸗ 
delspolitiſche Syſtem das Prinzip der Begünſtigung 
eines einzelnen Gewerbszweiges auf Koſten der übrigen 
Gewerbzweige und auf Koſten der Geſammtheit nicht 
länger als ein berechtigtes an. Und daß der Handel 
dadurch leiden kann, wenn es an Schiffen fehlt, oder 
wenn er in Wahl derſelben beſchränkt iſt, beweiſt ja 
gerade die temporäre Aufhebung der Verordnung von 
1822, weil es dem Handel während des Krieges mit 
Dänemark an Schiffen fehlte. Daß es aber ferner 
national-ökonomiſch durchaus ungerechtfertigt iſt, Zölle 
und ähnliche Abgaben blos aus dem Grunde einzufüh⸗ 
ren, um als Unterhandlungsmittel zu dienen und Tarif⸗ 
kriege zu führen, das hat der heutige Herr Referent bet 
der Beratbung des franzöſiſchen Handelsvertrages im 
Jahre 1862 mit fo ſchlagenden Gründen unter Anfüh- 
rung praktiſcher Beiſpiele ausgeführt, daß ich hier kein 
Wort darüber zu verlieren brauche. Ohne Zweifel wird 
die Regierung durch die eingebrachte Reſolution ſich ver⸗ 
anlaßt ſehen, die Oſtſeehäfen darüber zu hören, und ich 
zweifle nicht, daß dieſe einen Widerſpruch nicht erheben 
werden. Die Oſtſeeprovinzen ſind ſtets die erſten in 
den Reihen der Kämpfer für freien und ungehinderten 
Verkehr geweſen; ſie haben ſich ſeit Jahren gegen alle 
Differentialzölle ausgeſprochen, und fie haben ſtets ge⸗ 
klagt, daß das Schutzſyſtem eine Beſteuerung der 
öſtlichen Hälfte der Monarchie zu Gunſten der weſt⸗ 
lichen ſei. Sie werden nicht wünſchen können, 
jetzt den Vorwurf zurück zu empfangen und ſich 
vom Binnenlande ſagen zu laſſen, daß ſie 
darauf ausgingen, das fie ſpeziell intereflirende 
Gewerbe der Rhederei auf Koſten des Handels begünftigt 
zu ſehen. Ueberdies bedarf auch die baltiſche Rhederei 
gar keiner Unterſtützung von Staatswegen mehr, da ſie 
gegenwärtig, wie die Berichte über den franzöſiſchen 
Handelsvertrag ausdrücklich anerkennen, zu den erſten 
und blühendſten der Welt gehört. Um ein finanzielles 
Opfer endlich handelt es ſich bei der Frage auch nicht, 
denn die jährliche Einnahme an extraordinären Flaggen» 
geldern beträgt nur etwa 6000 Thlen, und auch dieſer 
Betrag ſoll nach der Verordnung von 1822 zum Beſten 
der Rhederei verwendet werden. Daß in dieſem Augen⸗ 
blick in Folge abgeſchloſſener Handelsverträge die meiſten 
fremden Staaten unſere Schiffe einer ungleichen Behand— 
lung nicht mehr unterwerfen, Spricht nicht gegen die Auf, 
hebung einer Verordnung, die im Princip falſch iſt, 
das mit ablaufendem Vertrage wieder auflebt. Ich 
hoffe, die Regierung wird uns bald das Reſultat ihrer 
Erwägung mittheilen. 

Das Haus tritt dem Antrage der Kommiſſion ohne 
Widerſpruch bei. — Ueber eine Reihe unerheblicher 
Petitionen wird auf Antrag der Agrarkommiſſion, 
wie wir bereits mitgetheilt, Tagesordnung faſt durchweg 
vorgeſchlagen und angenommen. Am Schluſſe einige 
Wahlprüfungen. Die Wahl des Abgeordneteu 
Ziegler wird für gültig erklärt. Schluß 3 Uhr. 
Nächſte Sitzung Sonnabend 10 Uhr. 


— Der von dem Kriegsminiſter v. Roon in der 
7. Sitzung dem Abgeordnetenhauſe überreichte Geſetz⸗ 
Entwurf betreffend die Verpflichtung zum Rriegs⸗ 
Dienſte lautet folgendermaßen: 

Wir Wilhelm von Gottes Gnaden ꝛc. verordnen, 


mit Zuſtimmung beider Häufer des Landtages, für den 
ganzen Umfang Unſerer Monarchie, in Abänderung und 


Ergänzung des Geſetzes über die Verpflichtung zum 


Kriegsdienſte vom 3. September 1814, was folgt: 


$. 1. Die Geſammt⸗Verpflichtung zum Kriegs dienſte 
in der Armee und Flotte wird in ihrer Dauer von 
19 Jahren auf 16 herabgeſetzt. 

5. 2. Während dieſer ihrer Geſammtdienſtzeit gehören 
die eriten ſieben Jahre dem ſtehenden Heere, beziehungsweiſe 
der Kriegsflotte an; ſie ſind ſedoch, inſoweit nicht noth⸗ 
wendige Verſtärkungen des Heeres, reſp. der Flotte, oder 
Uebungen ein Anderes erfordern, — auſtatt wie gemößn- 
lich zwei Jahre — fortan in der Regel die letzten vier 


Jahre in die Heimath beurlaubt. Dies letztere gilt auch 

von den einjährigen Freiwilligen (8. 7 des Geſetzes vom 

3. September 1814), denen übrigens das erſte Dienſtjahr 

— wie bisher — als eine dreijährige Dienſtzeit ange» 
rechnet wird. 7 

§. 3. Während der auf 9 Jahre verminderten Dauer 
der Verpflichtung für die Land⸗ und Seemacht beider 
Aufgebote befinden ſich die Wehrmänner die erſten vier 

Jahre im erſten, die folgenden 5 Jahre im zweiten 
Aufgebot der Land⸗ und Seewehr. Der Uebertritt in 
das 2. Aufgebot erfolgt daher — wie bisher — in der 
Regel mit dem Beginn des 32. Lebensjahres, das Aus⸗ 
ſcheiden aus der Land- und Seewehr und der Eintritt in 
den Landſturm aber ſchon und zwar ohne Ausnahme mit 
dem vollendeten 36. Lebensjahre. 

$. 4. Die Dienſtverhältniſſe der Land» und Seewehr 
beider Aufgebote ſollen, den Bedürfniſſen der Gegenwart 
entſprechend, durch eine beſondere Geſetzes vorlage ſpeciell 
geregelt werden und zwar nach Maßgabe der nachfolgen⸗ 
den allgemeinen Beftimmungen. 

$. 5. In Betracht der thatſächlichen Verſtärkung des 
ſtehenden Heeres wird zwar die Landwehr 1. Aufgebots 
künftig nur in ſehr ernſten, das Vaterland bedrohenden 
Gefahren von Uns unter die Waffen gerufen werden: 
dennoch müſſen die sub 8. des Geſetzes vom 3. Septbr. 
1814 über die Beſtimmung und Verwendung der Land» 
wehr ergangenen Feſtſetzungen ihre Geltung behalten. 

Demgemäß bleiben auch Friedens » Uebungen der 
Mug erſten Aufgebots erforderlich. Dieſe ſollen 
ünftig 

a) bei der Infanterie, wie bisher, in beſonderen 
Bataillonen oder Compagnien in den heimathlichen Be⸗ 
zirken für die Dauer von 2—4 Wochen; 

b) bei den Jägern, Pionieren, der Artillerie und 
dem Train lediglich durch Heranziehung der Verpflichteten 
zu den entſprechenden Linientruppen zu Uebungen von 
gleicher Dauer ſtattfinden; 

c) bei der Cavallerie wird dieſer letztere Uebungs⸗ 
modus gleichfalls allgemein zur Anwendung kommen, 
ſobald die Linien⸗Cavallerie in der für den Krieg noth- 
wendigen Friedensſtärke formirt ſein wird, und erliſcht 
mit dieſem Zeitpunkt die bisherige geſetzliche Verpflichtung 
der Kreiſe zur unentgeltlichen Geſtellung der Uebungs⸗ 
pferde, ſo wie aller Landwehr ⸗Mobilmachungspferde, 
die alsdann aus Staatsfonds zu beſchaffen ſind. 

Uebungen der Land. und Seewehr zweiten Aufgebots 
finden während des Friedens nicht ſtatt. 

§. 6. Die in die Heimath Beurlaubten des ſteben⸗ 
den Heeres und der Kriegsflotte, ſowie die zur Land⸗ und 
Seewehr Entlaſſenen find in der Wahl ihres Aufent⸗ 
haltsortes im In- und Auslande nicht beſchränkt, müſſen 
jedoch die behufs der Controle ihres Aufenthalts gegebenen 
Vorſchriften beobachten. 

In Bezug auf die Auswanderung der Beurlaubten 
des ſtehenden Heeres und der Flotte ſollen künftig ledig⸗ 
lich diejenigen geſetzlichen Beſtimmungen maßgebend 
ſein, welche für die Auswanderung von Wehrmännern 
erlaffen find. 

$. 7. Sämmtliche Mannſchaften des Beurlaubten- 
ſtandes, mögen fie dem ſtehenden Heere u. der Flotte oder 
der Land⸗ und Seewehr angehören, find, mit Ausnahme 
der Theil II. §. 6. Nr. 1. bis einſchließlich 5. des 
Militär⸗Strafgeſetzbuchs aufgeführten Fälle, in Strafſachen 
den Civilgerichten unterworfen. Die auf beſtimmte Zeit 
beurlaubten Perſonen des aktiven Standes des Heeres 
und der Flotte werden von dieſer Beſtimmung nicht 
betroffen. f 

$. 8. Befreit vom Dienſt in der Armee find während 
des Friedens ſolche Seeleute von Beruf, die bei dem 
Eintritt in das dienſtpflichtige Alter mindeſtens ein 
Jahr auf Seeſchiffen der preußiſchen Handelsmarine 
edient haben; dagegen ſind ſie zum Dlenſt auf der 

iegsflotte nach Maßgabe der folgenden Beſtimmungen 


verpflichtet. N 

5. 9. Zur Kriegsflotte, welche gleich dem 
ſtehenden Heere beſtändig zum Kriegsdienſt bereit iſt, 
ehören: 
es 1) Die aktive Marine, d. h. die im aktiven Dienſt 
befindlichen Seeleute, Werftmannſchaften und Seeſoldaten; 

2) die von der aktiven Marine beurlaubten See- 
leute, Werftmannſchaften und Seeſoldaten bis zum voll⸗ 
endeten 27. Lebensjahre, reſp. zum vollendeten 7. Dienft- 
jahre vom Tage des wirklich erfolgten Dienſt⸗ Eintritts 
an gerechnet; 

3) die „Seedienſtpflichtigen“ im Sinne der Ver- 
ordnung vom 4. April 1854 bis zum vollendeten 27ſten 
Lebensjahre. 

$. 10. Die aktive Marine wird zuſammen⸗ 
geſetzt aus: 

a) Seeleuten von Beruf, d. h. aus ſolchen Frei⸗ 
willigen oder Ausgehobenen, welche bei ihrem Eintritt in 
das dienſtpflichtige Alter mindeſtens ein Jahr auf See 
ſchiffen der Handelsmarine gedient haben; 

b) aus freiwillig eingetretenen oder 
Werft» Handwerkern; 5 

c) aus Freiwilligen oder Ausgehobenen für die 
Marinetruppen (Seeſoldaten). 

§. 11. Die Dienſtzeit in der aktiven Marine kann 
für Seeleute von Beruf in Berückſichtigung ihrer tech⸗ 
niſchen Vorbildung und nach Maßgabe ihrer Ausbildung 
für den Dienſt auf der Kriegsflotte, durch Beurlaubung 
zur Dispoſition der Marine» Behörden angemeſſen ver⸗ 
kürzt werden; eingeſchiffte Mannſchaften aller Kategorien 
werden dagegen, welches Dienſtalter ſie auch haben, erſt 
nach Rückkehr in dieſſeitige Häfen entlaſſen. 

$. 12. Junge Seeleute von Beruf, welche beim 
Eintritt in das dienſtpflichtige Alter die Qualification 
zum einjährigen Freiwilligen erlangt oder welche das 
Steuermanns⸗ Examen abgelegt haben, genügen ihrer 
Verpflichtung für die Ktiegsflotte durch einjährigen Frei ⸗ 
willigen ⸗Dienſt, ohne zur Selbſtbekleidung und Selbft- 
verpflegung verpflichtet zu ſein. Nach Maßgabe ihrer 
Qualification ſollen dieſelben zu Unteroffizieren, Ded- 
Offizieren oder Hülfs⸗ Offizieren der Reſerve reſp. der 


ausgehobenen 


Seewehr vorgeſchlagen, beziehungsweiſe ernannt werden. 
— Dieſen einjährigen Freiwilligen der Kriegsflotte wird 
das abgeleiſtete Dienſtjahr als eine dreijährige Dienſtzeit 
angerechnet. 

§. 13. Erſaßpflichtige Seeleute find verbunden, ſich 
beim Eintritt in das dienſtpflichtige Alter, oder falls ſie 
alsdann auf Seereiſen abweſend ſind, bei ihrer nächſten 
Rückkehr in die königl. Lande vor der betreffenden Erſatz⸗ 
behörde zur Ableiſtung ihrer Dienſtpflicht zu geſtellen; 
ſie dürfen nur dann von Neuem für Handelsſchiffe „an⸗ 
gemuſtert“ werden, wenn ſie ſich über ihr Militairver⸗ 
hältniß genügend ausweiſen können. 

§. 14. Der Eintritt oder Wiedereintritt in die 
Kriegsflotte kann in Friedenszeiten von ſolchen ausgeho⸗ 
benen ($. 10 a.) oder beurlaubten Seeleuten ($. 9 Nr. 
2 und 3) nicht gefordert werden, welche bei Zufertigung 
der Einſtellungs⸗Ordre auf einem preußiſchen Handels⸗ 
ſchiffe, nach vorſchriftsmäßiger Anmuſterung, thatſächlich 
in Dienſt getreten ſind, oder welche eine preußiſche Na⸗ 
vigationsſchule oder damtt verbundene Schiffsbauſchule 
beſuchen. Solch ein thatſächlicher Dienſtantritt auf 
einem preußiſchen Handelsſchiffe entbindet auch von der 
Geſtellung zu den Erſatzterminen und den Control 
Verſammlungen, ſowie von der Heranziehung zu den 
im $. 17 angeordneten Uebungen auf den Schulſchiffen. 

§. 15. Für außerordentliche Verſtärkungen der 
Flotte im Frieden werden zunächſt die Flotten ⸗Beur⸗ 
laubten und Marinereſerven, ſodann die Seedienſtpflich⸗ 
tigen der Altersklaſſen vom 20. bis 27. Jahre eingezogen. 
Bei ausbrechendem Kriege find, außer den dienſtpflich⸗ 
tigen Erſatzmannſchaften, den Beurlaubten und Reſerven 
der Flotte und den gleichaltrigen Seedienſtpflichtigen. 
nöthigenfalls auch die Seewehr und die ihr angehörenden 
Altersklaſſen der Seedienſtpflichtigen (S. 16) zum Dienſte 
einberufen. Im Frieden wie im Kriege wird die nö⸗ 
thige Verſtärkung dergeſtalt bewirkt, daß die erſtgenann⸗ 
ten Kategorien den ſpäter aufgeführten und die jüngeren 
Altersklaſſen den älteren vorangehen. 

§. 16. Die Seewehr 1. Aufgebots beſteht: 

a) aus den in der Regel mit dem vollendeten 27. 
Lebensjahre aus der Marinereſerve zur Seewehr ent⸗ 
laſſenen Mannſchaften; 

b) aus den Seedienſtpflichtigen vom 28. bis zum 
vollendeten 31. Lebensjahre; 

c) aus den ſonſtigen dienſtpflichtigen Seeleuten von 
Beruf, welche auf der Flotte nicht gedient und das 31. 
Lebensjabr noch nicht überſchritten haben. 

§. 17. Für die dem Alter nach der Kriegsflotte und 
die der Seewehr 1. Aufgebots angehörigen Seeleute, 
welche auf der Kriegsflotte nicht gedient haben, finden 
jährliche Uebungen an Bord der Schießſchulſchiffe vis 
155 Dauer von 8 Wochen ſtatt, und wird jeder dieſer 

erpflichteten in der Regel zweimal zu dieſen Uebungen 
herangezogen. 

$. 18. Die Seewehr 2. Aufgebots wird aus allen 
Männern, die aus dem 1. Aufgebot entlaſſen werden 
und aus den Seedienſtpflichtigen im Alter von 32 bis 
einſchließlich 36 Jahren gebildet, und dient im Kriege 
nöthigenfalls zur Ergänzung und Verſtärkung der Marine. 

§. 19. Alle dieſem Geſetze entgegenſtehenden Be— 
ſtimmungen ſind aufgehoben. 

§. 20. Mit der Ausführung dieſes Geſetzes ſind 
Unſere Miniſter des Krieges und der Marine und Unſer 
Miniſter des Innern beauftragt. 


Das Haus der Abgeordneten beſteht für die dies⸗ 
jährige Legislaturperiode aus 340 Mitgliedern, welche 
ſich nach ihrem Geburtsſtande auf 70 Adelige und 270 
Bürgerliche vertheilen. Nach ihren Lebensſtellungen ver 
tbeilen fie ſich in folgende Kategorieen: Zwei Miniſter: 
die Herren v. Roon und v. Selchow; 77 Juſtizbeamte 
und Richter, 9 Rechtsanwalte und Notare, 20 Minifterials, 
Regierungs- und ſonſtige Verwaltungsbeamte, 12 Land⸗ 
räthe,7 Amtleute, Gerichtsſcholzen u. Schulzen, 10 Bürger- 
meiſter und ſtädtiſche Verwaltungs mitglieder, 1 activer 
Offizier, 17 Profeſſoren, Lehrer, Gelehrte und Künſtler, 
10 Geiſtliche, 10 Aerzte, 35 zur Dispoſition geſtellte, 
ausgeſchiedene und penſionirte Beamte, 7 penſionirte 
Offiziere, 4 Zeitungs Redakteure, 2 Commerzienräthe, 
36 Kaufleute, Fabrikanten und ſonſtige Gewerbetreibende, 
1 Kammerherr, 38 Rittergutsbeſitzer, 34 Gutsbeſitzer, 
6 Partikuliers und Rentiers und 4 ohne Angabe des 
Standes. 34 auswärtige Wahlkreiſe werden durch in 
Berlin anſäſſige Landtagsmitglieder vertreten. 


Berlin, 9. Februar. 
— Die „Zeidl. Corr.“ ſtellt es in Abrede, daß 
während der jüngſten Verhandlungen zwiſchen Wien 


und Berlin, von Seiten der öſterreichiſchen Regierung, 


das Verlangen nach einer Garantie der außerdeutſchen 
Beſitzungen Oeſterreichs durch Preußen oder den 
deutſchen Bund aufgeſtellt worden iſt. 

— Das ſehr fragliche und gelegentlich noch näher 
zu erörternde Gerücht, Preußen habe der Annexion 
ein für allemal entſagt, hat augenſcheinlich die pa⸗ 
riſer Telegramme veranlaßt, die jenen Entſchluß 
franzöſiſchem Einſpruch zuſchreiben. Da das Gerücht 
problematiſch iſt, wird auch der Vermuthung über 
den Urſprung der Boden entzogen. Die zuverſicht⸗ 
liche Sprache ſüddeutſcher Blätter, daß Frankreich 
ihnen nöthigenfalls helfen werde, fell auf ein Ge⸗ 
ſpräch zurückzuführen fein, das ein leitender mittel» 
ſtaatlicher Miniſter mit einem auswärtigen Geſandten 
gehabt habe. Dieſer habe nicht ohne Ironie bemerkt, 
die Mittelſtaaten ernteten im Grunde nur die Früchte 
ihrer Politik, indem ſie die Frage ſtets nur als eine 
ausſchließlich deutſche, nicht als eine europäiſche be⸗ 
handeln wollten und damit die auswärtigen Mächte 
von vornherein degagirt hätten. Man kenne übri⸗ 


gens ja nicht einmal die Abſichten und Wünſche der 
Mittelſtaaten. Jedenfalls iſt nach Allem, was hier 
verlautet, die ganze Freundlichkeit des Auslandes 
über dieſe diplomatiſchen ſauerfüßen Complimente 
nicht hinausgegangen. 

Flensburg, 6. Febr. Heute Nachmittag 
1 Ahr bewegte ſich ein impoſanter Zug, voran das 
11. Schleſiſche Regiment, dann die verſchiedenen 
Vereine: Kampfgenoſſen⸗, Geſang⸗, Turnverein, Verein 
zur Förderung der Geſelligkeit und ein überaus zahl⸗ 
reiches Publikum zu Fuß und zu Wagen, vom Co⸗ 
loſſeum aus durch die Stadt nach dem Schlachtfelde 
von Oeverſee, um den Manen der für unſere Be⸗ 
freiung vom Dänenjoche gefallenen tapferen öſter⸗ 
reichiſchen Krieger eine würdige Todtenfeier zu weihen 
und um die Gräber, ſowie das auf der Höhe von 
Oeverſee errichtete Denkmal in paſſender Weiſe mit 
Kränzen und Blumen zu ſchmücken. Nachdem zuerſt 
von der Regimentsmuſik ein feierlicher Choral ge⸗ 
ſpielt worden war, hielt Hr. Paſtor Valentiner un⸗ 
mittelbar vor dem Denkmal eine längere Rede, da⸗ 
rauf erfolgten von den preußiſchen Kriegern mehrere 
Ehrenſalven über die Gräber der verbündeten Kampf⸗ 
genoſſen. Wahrhaft impoſant war der Anblick unten 
von der Chauſſee aus; die nicht unbedeutende Er- 
höhung, auf welcher das Monument errichtet iſt, war 
trotz des tiefen Schnees von einer undurchdringlichen 
Menſchenmaſſe, darunter viele Damen, gänzlich ein⸗ 
genommen und dürfte die Zahl der Anweſenden, das 
Militair mitgerechnet, wohl ca. 4000 Perfonen aus⸗ 
gemacht haben. Von dem Monument ging der Zug, 
ohne das Militair, welches nach der Feier daſelbſt 
den Rückweg antrat, nach dem Dorfe Oeverſee um 
die Gräber der auf dem Kirchhofe dort beerdigten 
Oeſterreicher ebenfalls zu bekränzen. Herr Paſtor 
Groth von Deverfee hielt hier eine ergreifende Rede, 
die von Vielen mit lebhaftem Beifall aufgenommen 
wurde, worauf der Geſangverein, unterſtützt von den 
übrigen Anweſenden, einen paſſenden Choral ſang. 
Außerdem wurde noch das große Grab bei dem 
Kruge zu Oeverſee, ſo wie das Grab auf dem Wege 
von Bilſchau nach Oeverſee, am Rand des Waldes 
reichlich mit Kränzen bedacht. 

Wien, 6. Febr. Heute Mittags 1 Uhr wurde 
von dem Kaiſer die Deputation empfangen, welche 
im Namen der Romanen Ungarns und Siebenbürgens 
ihren Dank für die Errichtung der griechiſch-orien⸗ 
taliſchen Metropolis abſtattete. An der Spitze der 
ſchon ſeit mehreren Tagen anweſenden, aus 21 Mit⸗ 
gliedern beſtehenden Deputation ſtanden der Erzbiſchof 
und Metropolit Freiherr v. Schaguna, und der 
Biſchof von Arad Procopius Ivacskovics. 


— Die „General⸗Correſpondenz“ bringt folgende 
Mittheilungen: Um eine neue Wendung in der ſchwe⸗ 
benden Verhandlung zwiſchen den Kabinetten von 
Wien und Berlin zu konſtatiren, beruft ſich die 
„Oſtd. Poſt“ auf einen ihr mitgetheilten Privatbrief 
aus Berlin. In dieſem Briefe wird darauf hinge⸗ 
wieſen, daß es ſich jetzt zwiſchen den beiden Kabi⸗ 
netten um das Anerbieten, beziehungsweiſe die An⸗ 
nahme der von Oeſterreich im däniſchen Kriege ge⸗ 
machten Kriegskoſten handle, natürlich gegen Konzeſ⸗ 
ſionen. Wir erlauben uns der „Oſtd. Poſt“ zu be⸗ 
merken, daß ihr guter Glaube mit jenem Briefe ge⸗ 
täuſcht worden iſt. Ueber den in demſelben bezeich⸗ 
neten Gegenſtand iſt, wie wir zu erklären ermächtigt 
ſind, niemals eine Verhandlung irgendwelcher Art ge⸗ 
führt worden. — Bezüglich der von einem hieſigen 
Blatte gebrachten Nachricht, es ſei unter den türki⸗ 
ſchen Truppen eine Meuterei ausgebrochen, haben 
wir zu konſtatiren, daß in Kreiſen, welche unfehlbar 
unterrichtet ſein würden, wenn die Nachricht begründet 
wäre, hierüber gar nichts bekannt iſt. 

Athen, 25. Januar. Das Miniſterium Kanaris 
hat vor zwei Monaten viel, ſehr viel verſprochen, 
und Gott um das Eine gebeten, daß es von der 
National-Verſammlung erlöſt werden möchte. Dieſer 
Sündenbock iſt nun ſeit 40 Tagen verſchwunden, 
aber ſchon haben ſich wieder diejenigen eingeſtellt, 
welche ihre Dienfle als zukünftige Deputirte der 
Volkskammer anbieten. Dieſe verlangen, daß die Re- 
gierung ſie bei den bevorſtehenden Wahlen mit allen 
ihr zu Gebote ſtehenden Mitteln unterſtütze; dafür 
verſprechen ſie, mit Sack und Pack ins miniſterielle 
Lager einzurücken. Im Miniſterium ſelbſt ſind die 
Anſichten über die Mittel, durch welche die Wablen 
zu einem für das Miniſterium günſtigen Refultat 
geleitet werden können, auseinandergehend: der Ehren⸗ 
Minifter-Präfident Kanaris glaubt, wenn er ergebene 
Nomarchen einſetzt, daß er ſeine drei Söhne und 
andere Verwandte und Ergebene als Deputirte in 
der Kammer werde ſiguriren ſehen können. Der wirk⸗ 
liche Miniſter⸗Präſident Kumundurus, auch Miniſter 
des Innern, zieht es aber als praetiſcher Mann vor, 


alle Bürgermeiſter der Städte und Gemeinde⸗Vor⸗ 
ſteher als feine brauchbarſten Helfer bei dieſem Ge⸗ 
ſchäfte zu betrachten, und entfernt deswegen alle die⸗ 
jenigen aus ihren Stellen, von deren Ergebenheit er 
nicht vollſtändig Beweiſe in Händen hat. Das Mi⸗ 
niſterium glaubt durch eine derartige Aufräumung 
die Wahlen ſo in die Hände zu bekommen, daß es 
in der nächſten Kammer über 80— 90 Stimmen 
verfügen könne, wodurch ſeine Exiſtenz für die nächſte Zeit 
geſichert ſchien. Die ganze Thätigkeit des Miniſteriums 
beſchränkt ſich auf dieſe „Vorbereitungen zu den freien 
Wahlen“, und mit Recht rufen ihm die Blätter zu: „Wenn 
ihr zur Zeit des Königs Otto eure Pflichten ſo ſchlecht er⸗ 
füllt hättet (denn die meiſten waren ſchon früher 
Miniſter), ſo würdet ihr den Vorwürfen des Volkes 
gegenüber die Schuld auf den tyranniſchen Hof ger 
ſchoben, den König als die Urſache angegeben und 
den unerſättlichen Senat und die verdorbene Depur 
tirtenkammer beſchuldigt haben, um Unthätigkeit zu 
beſchönigen. 
arten Gehör. Wen könnt ihr aber heute beſchuldigen? 
Der König unterſchreibt wie ein Blinder, da er doch 


kaum leſen kann, was ihr ihm unterbreitet. Kammer 
iſt alſo heute 
ihr für das 
Ein 
Witzblatt hat den Zuſtand der Dinge in 


und Senat exiſtiren nicht — wer 
daran Schuld, daß ihr unfähig ſeid, daß 
Wohl des Landes nichts zu thun verſteht?“ 
Atheniſches 
Griechenland auf eine eigenthümliche Weiſe darge 


ſtellt, der ich meine Zuſtimmung nicht verſagen kann. 
Unter der Rubrik „Angekommen“ führt es folgende 
Perſönlichkeiten an: „Aus verſchiedenen 
Frau Verſchwendung und Hoffart 
ab⸗ 
geſtiegen im Gaſthofe zur Armuth Nr. 99 im 
Frau Schmeichelei mit der 
kleinen Schweſter der Lüge in Familien⸗Angelegen⸗ 
beiten; die Reiſende, Frau Faulheit, leidend, um das 
Abgereiſt ſind, um nie wieder 
zu kommen: der Patriotismus, die Selbſtverleugnung, 
die Eintracht, die Oeconomie, die Preßfreiheit, das 
Gewiſſen, die Fuſtanella, die guten Sitten, die Ein⸗ 
mit ihren 
in ſcharfen 
Strichen der ſociale Zuſtand des Königreichs Grie⸗ 
chenland gezeichnet, denn bei Weitem mehr hat durch die 
politiſche Umwälzung der moraliſche Zuſtand der 
Bevölkerung gelitten, als der finanzielle, der immerhin 
10 Millionen Drachmen neue Schulden beträgt inner⸗ 
halb zweier verhängnißvollen Jahre. Die Bevöl- 
kerung Syra's proteſtirt gegen den neu ernannten 
Monarchen Kaliſperis, und das Gymnaſium daſelbſt 
Bewegung geſchloſſen 
Aus Corfu ift uns die Nachricht zuge⸗ 
kommen, daß 4000 Bauern in die Stadt gezogen 
ſeien, mit der Abſicht, dieſelbe zu plündern. Die 


allegoriſche 
Gegenden her: 
ohne Gatten; die Wittwe Zahlungsunfähigkeit, 


ſiebenten Stockwerl. 


Klima zu verändern. 


fachheit, die Gottesfurcht und die Tugend 
Familien.“ Mit dieſen Worten iſt 


mußte wegen revolutionärer 
werden. 


Garniſon iſt mit Kanonen gegen ſie ausgerückt. 
Paris, 5. Febr. 


knüpft. 


Rolle übertreibe, welche Europa und beſonders Frank⸗ 
reich geſpielt habe. Es iſt ferner ſehr leicht zu er⸗ 
mahnen, ſich an Thatſachen zu halten und nicht 
Vermuthungen für Wirklichkeiten auszugeben. Allein 
die öffentliche Meinung geht offenbar in dieſer Sache 
doch nicht ſo irr, als man gern glauben machen 
möchte. Es iſt nicht zu leugnen, daß man ſich von 
dem Bewußtsein etwas gedrückt findet, es in Amerika 
beiden Theilen nicht recht gemacht zu haben, und daß 
die Gefahr eines Zuſammenſtoßes zu vermeiden nicht 
in der Macht der franzöſiſchen Regierung, ſondern 
in dem Willen und der Einſicht der Lenker der amerika⸗ 
niſchen Angelegenheiten liegt. 

— In Folge verſchiedener Beſchwerden, die ſich 
über ungenügende Aufnahme und Verpflegung der 
einzelnen aus Mexico zurückgekehrten Truppenkörper 
in den Zeitungen kundgaben, findet es der „Moniteur“ 
für angemeſſen, den eigentlichen Sachverhalt zur Recht⸗ 
fertigung der Militair-Adminiſtration darzulegen. 
Daß der Empfang der am 12. Januar in St. Na⸗ 
zaire eingetroffenen 227 Mann ein mangelhafter ge⸗ 
weſen, ſtellt der „Moniteur“ ſelber nicht in directe 
Abrede. Die Leute hatten am Bord der Schiffe zu 
eſſen erhalten, deshalb hatte man ihnen am Lande 
nichts mehr zu geben, und da ſie, anſtatt im Regen 
auszuhalten, es vorgezogen hatten, ſich die Einen 


hier, die Anderen dort unterzubringen, jo konnte man. 


ſie erſt ſpäter, als ſie geſollt, zur Abfahrt nach 
antes ſammeln. Uebrigens waren es ſämmtlich 
econvalescenten oder Ausgediente, welche, einmal 
am Lande, nicht mehr durch die Disciplin gebunden 


Damals fandet ihr mit ſolchen Redens⸗ 


Man ſucht die ſchlimmen 
Vermuthungen niederzuhalten, welche die öffentliche 
Meinung an den Ausgang des amerikaniſchen Krieges 
Thatſache iſt übrigens, daß der Regierung 
ſelbſt nicht recht wohl bei der Sache iſt. Sie läßt 
zwar erklären, es ſei um fo leichter, ſchlimme Ab⸗ 
ſichten bei Amerika vorauszuſetzen, je mehr man die 


Ihrer Majeſtät hat es zur großen Genugthuung ge- 
reicht, dem Zuſammentritte einer Konferenz von Abge⸗ 
ordneten ihrer verſchiedenen nordamerikaniſchen Provinzen, 
die ſich auf Einladung des General⸗Gouverneurs Ihrer 
Majeſtät zu Quebeck verſammelte, ihre Sanction zu er⸗ 
theilen. Dieſe Abgeordneten haben Beſchlüſſe gefaßt, 
welche eine engere Verbindung dieſer Provinzen unter 
einer Gentral-Regierung bezwecken. Wenn dieſe Beſchlüſſe 
von den Provinzial⸗Parlamenten genehmigt find, ſo wird 
Ihnen ein Geſetzentwurf vorgelegt werden, welcher die 
Ausführung dieſes wichtigen Schrittes betrifft. 

Ihre Majeſtät freut ſich über die im Allgemeinen 
in ihrem indiſchen Gebiete herrſchende Ruhe; aber Ihre 
Majeſtät bedauert, daß lange fortgeſetzte, an Perſon und 
Eigenthum von Unterthanen Ihrer Majeſtät verübte 
Frevelthaten, für welche keine Genugthuung zu erlangen 
war, die Verwendung einer Streitkraft nöthig gemacht 
haben, um Genugthuung für die Vergangenheit und 
Sicherheit für die Zukunft zu erlangen. 

Ihre Majeſtät beklagt tief jenes Unglück, welches in 
Kalkutta und an anderen Orten Indiens vor Kurzem 
große Verluſte an Menſchenleben und Eigenthum ver⸗ 
urſacht hat. Raſche Hülfe wurde durch die Bemühungen 
der Regierung geleiſtet, und hochherzige Beiträge wurden 
in verſchiedenen Theilen Indiens zur Linderung der 
verurſachten Leiden beigeſteuert. 

Meine Herren vom Hauſe der Gemeinen! Ihre 
Majeſtät hat verfügt, daß Ihnen die Voranſchläge für 
das nächſte Jahr vorgelegt werden; dieſelben ſind mit 
dem eifrigſten Streben nach Sparſamkeit und mit der 
gebührenden Rückſicht auf die Anforderungen des Staats⸗ 
dienſtes ausgearbeitet worden. 

Mylords und meine Herren! Ihre Majeftät befiehlt 
uns, Sie davon in Kenntniß zu ſetzen, daß die allge» 
meine Lage des Landes befriedigend iſt und daß die 
Staatseinkünfte die erwartete Höhe, erreichen. 

Der Nothſtand, welcher in einigen der Fabrikbezirke 
herrſchte, hat bedeutend nachgelaſſen und die zur Förde- 
rung öffentlicher Bauten in jenen Bezirken erlaſſene 
Akte hat nützliche Ergebniſſe erzielt. 

Irland hat im verfloffenen Jahre feinen Antheil an 
den Segnungen einer guten Ernte gehabt, und Handel 
und Gewerbefleiß blühen allmälig in jenem Theile des 
Reiches auf. 

Verſchiedene gemeinnützige Maßregeln werden Ihnen 
zur Etwägung unterbreitet. Es werden Ihnen Geſetz⸗ 
vorſchläge zur Concentration aller Juſtiz- und Aequitäts⸗ 
Höfe nebſt ihren Bureaus, an einer paſſenden Stelle, 
vorgelegt werden, eine Maßdegel, welche, wie Ihre Mas 
jeftät hofft, die Rechtspflege wohlfefler machen und ihren 
Gang beſchleunigen wird. Die durch neulich erlaſſene 
Parlamentsacte bereits weit gediehene wichtige Arbeit 
der Reviſton des Statutar⸗Rechtes wird durch eine Ihnen 
vorzulegende Bill vollendet werden. Ihre Majeftät hofft, 
daß dieſe Arbeit ein Schritt zum Zuſtandekommen einer 
juriſtiſchen Kodifieirung fein werde. 

Es werden Ihnen ferner Entwürfe zur Erwägung 
vorgelegt werden, welche die Verbeſſerung der Patent- 
Geſetzgebung bezwecken und den Grafſchafts⸗Gerichten 
eine billige Jurisdietion in Sachen, bei denen es ſich um 
geringe Summen handelt, verleihen. 

Ihr Beiſtand wird ferner in Anſpruch genommen 
werden zur Verwirklichung gewiſſer Schritte, die dem 
Hauſe der Gemeinen nach einer Unterſuchung anempfohlen 
wurden, welche dieſes Haus in Bezug auf die Zwecke 
mäßigkeit der Armen-Gefepgebung angeſtellt hatte. 


Damit aber ähnliche Fälle nicht mehr ein⸗ 
treten, ſind bereits die geeigneten Inſtructionen nach 
Vera⸗Cruz und St. Nazaire ergangen. Die Vor⸗ 
würfe, welche man in Bezug auf die über Toulon 
angekommenen Truppen erhebt, weiſt der „Moniteur“ 
als unbegründet oder wenigſtens als unverſchuldet 
zurück. 

London, 6. Febr. Ueber die Eröffnung des 
canadiſchen Parlaments und die in Ausſicht ſtehende 
Union der britiſch-nordamerikaniſchen Provinzen ber 
merkt die „Times“: Zu den Mächten der neuen 
Welt ſoll wiederum eine neue große Union hinzu⸗ 
kommen. Mit einer Bevölkerung, die größer iſt, 
als jene, welche ihre Unabhängigkeit von der briti⸗ 
ſchen Krone durchſetzte, mit allen Vortheilen der mo⸗ 
dernen Civiliſation mit dem Schutze und Beiſtande 
des erſten europäiſchen Staates und in politiſcher 
Verbindung mit Colonien, die über den ganzen Erd⸗ 
kreis verſtreut ſind, ſtehen die Provinzen des briti⸗ 
ſchen Nordamerika im Begriffe, ſich zu einem einzi⸗ 
gen Gemeinweſen zu vereinigen. Wenn die Ein⸗ 
willigung aller erlangt werden kann, ſo werden ſie 
ein Gebiet beſitzen, das ſich vom atlantiſchen bis 
zum ſtillen Meere und von der Grenze der ehema⸗ 
ligen amerikaniſchen Union ſoweit nordwärts als 
überhaupt der Menſch leben kann, erſtreckt. Sein 
Klima iſt, obgleich ſtreng, doch gefund, und jagt Eur 
ropäern weit befjer zu, als das eines großen Theils 
der ehemaligen amerikaniſchen Union. Sie haben 
keine Urſache des Zwiſtes unter ſich und der Racen⸗ 
kampf hat unter dem Einfluß allgemeinerer Bildung 
und einer weiſeren Verwaltung aufgehört. Sie ha⸗ 
ben in der letzten Zeit eine Gemeinſamkeit des Stre⸗ 
bens und eine Befähigung zum einheitlichen Handeln 
gezeigt, wie dies felbſt ihre beſten Freunde nicht er: 
wartet hatten. Abgeordnete von Provinzen, die noch 
vor Kurzem unabhängig von gegenſeitiger Unterſtützung 
waren und deren eine ſich nicht um das Geſchick der 
anderen kümmerte, haben ſich verſammelt und einen 
Plan zu einem Bündniſſe entworfen, der ſich durch 
eine ſelten dageweſene Verſtändigkeit auszeichnet. 
Männer aller politiſchen Parteien haben ſich über 
einen Pact geeinigt, der jeder Provinz ihren Antheil 
an der allgemeinen Verwaltung und jeder vorhande⸗ 
nen Partei für's Erſte eine Vertretung in dem neuen 
Parlamente ſichern wird. Sie haben ſich überzeugt, 
daß die beſte Reform die iſt, welche keine unnöthigen 
Veränderungen vornimmt, und ſie haben in Folge 
davon alle Befugniſſe der allgemeinen Regierung bei⸗ 
behalten und die volle Autorität der Krone anerkannt. 
Das Ergebniß ihrer Berathungen wird in einigen 
Wochen den Parlamenten aller einzelnen Provinzen 
vorgelegt werden und der Plan iſt ſo geſchickt ent⸗ 
worfen, daß ſeine Annahme keinem Zweifel unterliegt. 


waren. 


— 7. Februar. Die diesjährige Seſſion des „erden reger 2 Be DEN e 
i e ; en Ber es Unterſuchungs⸗ 
engliſchen Parlaments wurde durch eine Königliche] Ausſchuſſes ſtützt, der ſich mit den öffentlichen hi 


Kommiſſion mit folgender Thronrede eröffnet: 
Mylords und meine Herren! 

Wir haben den Befehl erhalten, Ihnen zu verſichern, 
daß es Ihrer Majeſtät zur großen Genugthuung gereicht, 
wiederum den Rath und Beiſtand ihres Parlaments in 
Anſpruch zu nehmen. 

Die Unterbandlungen, welche der Kaiſer von Defter- 
reich und der König von Preußen mit dem Könige von 
Dänemark angeknüpft hatten, ſind durch einen Friedens- 
vertrag zum Abſchluſſe gebracht worden, und die Mit. 
theilungen, welche Ihre Majeſtät von den fremden Mächten 
erhält, veranlaſſen ſie, die wohlbegründete Hoffnung zu 
hegen, daß keine neue Störung des europäiſchen Friedens 
zu befürchten Steht, 

Der Bürgerkrieg in Nordamerika dauert leider noch 
immer fort. Ihre Majeftät bebauptet unwandelbar ihre 
Neutralität zwiſchen den ſtreitenden Parteien und würde 
über eine freundſchaſtliche Verſöhnung zwiſchen ihnen 
erfreut ſein. 

Ein in Rebellion gegen feinen Herrſcher begriffener 
japaniſcher Daimio hatte die Großbritannien und ge⸗ 
wiſſen anderen Mächten vertragsmäßig zugeſtandenen 
Rechte verletzt, und da es der japaniſchen Regierung 
nicht gelungen war, ihn zum Ablaſſen von feinem rechts- 
widrigen Treiben zu nöthigen, ſo unternahmen die diplo⸗ 
matiſchen Agenten und Flotten » Befehlshaber Großbri⸗ 
tanniens, Frankreichs, der Niederlande und der Vereinigten 
Staaten Nordamerikas eine gemeinſame Operation zu 
dem Zwecke, die von den betreffenden Regierungen ver- 
tragsmäßig erlangten Rechte geltend zu machen. Dieſe 
Operation iſt mit vollſtändigem Erfolge gekrönt worden 
und ihr Ergebniß hat dem auswärtigen Handel Sicher 
heit und der japaniſchen Regierung, zu welcher Ihre 
Majeſtät in freundſchaftlichen Beziehungen ſteht, größere 
Stärke verliehen. Papiere in Bezug auf dieſen Gegen⸗ 
ſtand werden Ihnen vorgelegt werden. 

Ihre Maſeſtät bedauert, daß der Kampf mit einizen 
der eingeborenen Stämme auf Neuſeeland noch nicht 
zum Ende gediehen iſt; aber die erfolgreichen Bemühungen 
der regelmäßigen Streitkräfte Ihrer Majeſtät, welche von 
den in der Kolonie ausgehobenen unterſtützt wurden, 
haben zur Unterwerfung eines Theiles der Aufſtändiſchen 
geführt, und diejenigen, welche noch unter den Waffen 
ſtehen, ſind von den billigen Bedingungen in Kenntniß 
geſetzt worden, unter welchen man ihre Unterwerfung 
annehmen würde. 


beſchäftigte, und Ihre Majeſtät hat die Ernennung einer 
Kommiſſion verfügt, welche die Verhältniſſe der dotirten 
Schulen und anderer Schulen in England prüfen fell, 
die nicht in die neuliche, den Volksunterricht betreffende 
Unterſuchung einbegriffen waren. 

Ihre Majeſtät ſtellt die großen Intereſſen des Lan⸗ 
des vertrauungsvoll Ihrer Weisheit und Gewiſſenhaftig⸗ 
keit anheim, und betet inbrünſtig, daß der Segen des 
allmächtigen Gottes über Ihren Berathungen walten 
und Ihre Beſchlüſſe zu der Erreichung des Zieles ihrer 
fortwährenden Sorgfalt, nämlich der Wohlfahrt und des 
Glückes ihres Volkes, lenken möge. 

— General M'Clellan iſt geſtern früh an Bord 
des Cunard⸗Dampfers „China“ von New⸗Hork aus 
in Liverpool angekommen. Er wird von ſeiner Frau, 
ſeinem Kinde und einem Diener begleitet und wird 
ein Jahr lang verſchiedene Länder Europa's bereifen, 
zu dem doppelten Zwecke, die Geſundheit ſeiner Frau 
wieder herzuſtellen und das europäiſche Militärweſen 
zu ſtudiren. 

— Kardinal Wiſemann iſt geſtern mit den Sterbe⸗ 

ſakramenten verſehen worden. Bereits früher, näm⸗ 
lich vor ungefähr 3 Wochen, war das Gleiche ge- 
ſchehen. Seitdem hatte ſich der Kranke merklich er⸗ 
holt, doch traf ſpäter ein Rückfall ein und der Kar⸗ 
dinal glaubt, daß ſein Leben wiederum in Gefahr 
ſchwebt. 
— Die Mannſchaft des bei Montevideo verbrannten 
britiſchen Kriegsſchiffes „Bombay“ ift vorgeſtern in 
Liverpool angekommen. Eine kriegsgerichtliche Unter⸗ 
ſuchung wird eingeleitet werden. 


unge 7er a 
Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 10. Februar. 
J. Geſtern iſt der interim. Stations⸗Chef Herr 
Oberſt Rode telegraphiſch nach Berlin berufen 
worden, um an den Berathungen im Marinemini- 
ſterium Theil zu nehmen und wird während deſſen 
in feinen Gefchäften durch die Herren Major v. 
Bis markt und Corv.⸗Capt. Werner vertreten. 


+ Bon den Werkmeiſtern der Königl. Werft ift 
die Ausſtattung eines hiſtoriſchen Modellſchiffes im 
Auftrage des Königlichen Muſeums nach der Angabe 
des hier geweſenen Dr. Raſer ausgeführt und 
daſſelbe nach Berlin abgeſandt. 

— Wie die „Nat. ⸗ Ztg.“ ſchreibt, iſt die Umge⸗ 
ſtaltung der Amtsblätter nun geordnet. Dieſelben 
ſollen wöchentlich einen politiſchen Artikel aus dem 
Miniſterium des Innern und provinzielle wie lokale 
Notizen von den betreffenden Regierungen enthalten. 
[Feuer.] In Folge einer mangelhaften 
Feuerungsanlage geriethen geſtern Abend gegen 
7 Uhr auf dem Grundſtücke Poggenpfuhl No. 18 
und zwar in einem Zimmer des 3. Stockwerks einige 
Möbel, Kleider und Bücher, ſowie die Dielung in 
Brand und wurde hierdurch die Feuerwehr allarmirt, 
welche die Gefahr jedoch bald beſeitigte. — Heute 
Morgen um 10 Uhr fand außer einem Schornſtein⸗ 
brande in der Krämergaſſe No. 4 noch zweimal blin⸗ 
der Feuerlärm ſtatt, zu dem die Feuerwehr in Folge 
an fie gelangter Requiſition ausrückte und ſich 
von der Grundloſigkeit der geſchehenen Meldung 
überzeugte. 

SS Der 16jährige Knabe K. kam geſtern Abend 
in das Haus Häckergaſſe 55 und brachte einem ihm 
entgegenkommenden Mädchen einen Meſſerſtich im 
Arme bei, ergriff dann einen Topf und warf den⸗ 
ſelben nach der kleinen Schweſter des verwundeten 
Mädchens, ſo daß dieſe eine Verletzung am Kopfe 
davon trug. Der Thäter nahm die Flucht und 
entkam; doch hat man ihn ſpäter ergriffen und 
verhaftet. 


— 


Gerichts zeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

- [Defraudation und Beamten beleidigung .)] 
Der Fuhrmann Johann Kuhnke kam am 20. Novem- 
ber v. J. an die Chauſſeegeld⸗Erhebeſtelle von Nenkau 
und fuhr, durch ohne an den Chauſſee⸗Einnehmer, Hrn. 
Nötzel, das Chauſſeegeld zu zahlen. Dieſe Unterlaſſung 
der geſetzlichen Vorſchrift nahm Herr Nötzel böſe auf. 
Sehr kurze Zeit darauf — am 22. November — war 
Knuhuke im Begriff, von feinem Wohnorte nach Danzig 
zu fahren und kam an das Chauſſeehaus von Nentau. 
Da aber verſperrte ihm der zugeſchlagene Schlagbaum 
den Weg. Darüber war er ſehr erſtaunt und forſchte 
bei dem Herrn Chauſſee-Einnehmer nach der Urſache. 
Dieſer erklärte ihm, daß die Zuſchlagung einzig und 
allein aus dem Grunde erfolgt ſei, weil er, Nötzel, ſich 
der Defraudation ſchuldig gemacht. „Was? ich ſoll“, 
entgegnete Nötzel, „wegen weniger Groſchen und Pfennige 
ein Betrüger ſein? So arm bin ich nicht. Wenn der 
Chauſſee⸗Einnehmer kein Geld mehr hat und in Noth 
lebt, ſo will ich ihm 100 Thlr. leihen; aber er ſoll mich 
frei paſſiren laſſen; ich bezahle Alles!“ Der Chauſſee⸗ 
Einnehmer hörte nicht auf dieſes Anerbleten, ſondern 
verlangte das geſetzliche Chauſſeegeld. Kuhnke hörte gleich. 
falls nicht, obwohl ihm ein auf ſeinem Wagen ſitzendes 
Mädchen einen Vorſchlag zu einem gütlichen Vergleich 
machte und ihn ermahnte, die Kleinigkeit von Chauſſee⸗ 
geld zu entrichten. Dagegen ſagte er: „Dieſer Chauſſee⸗ 
Einnehmer bekommt in dieſem Augenblicke keinen Pfen⸗ 
nig von mir. Denn er iſt nicht einmal ſo viel werth 
wie der Bär, der zwiſchen den Bergen an dem hintern 
Theil meines Körpers brummt; ich werde mich durch 
den zugemachten Schlagbaum in meiner Fahrt nicht auf. 
halten laſſen; ich werde ihn umgeben und von der 
Chauſſee hinunterfahren. Zerbricht aber dabei mein 
Wagen und erleide ich dadurch Schaden: dann muß 
diefer ſchlagbaumbewaffnete, unliebenswürdige Chauffee- 
Einnehmer mir den Schaden erſetzen. Dieſer Erklärung 
gemäß umfuhr denn auch Kuhnke den Schlagbaum und 
Nöpel hatte das Nachſehen. Durch dieſes wurde er zu 
einer Anzeige angeregt, in Folge deren Nötzel ſeinen 
Platz wegen Defraudation und Beamtenbeleidigung auf 
der Anklagebank fand. Der Angeklagte nahm auf der 
Anklagebank eine Miene an, als jet er ein unſchuldiges 
Lamm. „Ich habe“, ſagte er, „dem Chauſſee-Einnehmer, 
als ich am 20. November vorüberfuhr, kein Chauſſeegeld 
gegeben, weil ich ein Abkommen mit ihm getroffen, d. h. 
einen Contraet mit ihm geſchloſſen, nach welchem ich 
jederzeit durchfahren konnte, um ſpäter eine Rechnung 
von ihm zu erhalten.“ Der Herr Staatsanwalt ließ in 
feinem Plaidoyer den erſten Fall der Defrau dation fallen, 
hielt aber den zweiten eben fo aufrecht, wie die Beamten ⸗ 
beleidigung. Der Angeklagte wurde, dem Antrag des 
Herrn Staatsanwalts gemäß, zu einer Geldbuße von 
11 Toltrn. verurtheilt. 


Vermiſchtes. 

„ Ein Einwohner in Newyork, Heer Sieves 
Gilbert, hat eine neue Waffe erſonnen, einen 
Säbel, mit welch em man ſechsmalſchießen 
kann. Der „Courier der Vereinigten Staaten“ be⸗ 
ſchreibt die Waffe folgendermaßen: Es iſt ein Ca⸗ 
vallerieſäbel, deſſen Griff einen ſechsläufigen Revolver 
enthält, dem die Spitze zum Korn dient. Der Reiter 
kann mit blanker Waffe angreifen, ohne Zeit zu ver⸗ 
lieren. Die Form unterſcheidet ſich nur wenig von 
der des gewöhnlichen Säbels, iſt elegant und bequem 
und zu allen Verzierungen geeignet, die daraus ebenſo 
gut eine Luxuswaffe, als gewöhnliche Ordonnanzwaffe 
machen können. Das Ganze iſt nicht ſchwerer, als 


Stück würde die vollſtändige Bewaffnung des Reiters 
bilden. 

* Vor Kurzem ſtarb zu Epmouth in der eng⸗ 
liſchen Grafſchaft Devonſhire Mrs. Anna Perrian, 
die in den letzten Jahren des vorigen Jahrhunderts 
am Kampfe gegen die Franzoſen Theil genommen 
hatte. Sie begleitete nämlich ihren Mann, einen 
Matroſen, von 1794 bis 1798 auf den Kriegs⸗ 
ſchiffen „Crescent“ und „Orion“ in allen größeren 
und kleineren Gefechten; unter andern hat ſie auch 
der berühmten Nilſchlacht beigewohnt. Während des 
Kampfes hatte ſie ihren Poſten unter den Artilleriſten 
im Pulvermagazine und half Patronen anfertigen. 
Von der engliſchen Regierung bezog ſie eine Penſion 
von 10 Pfd. Sterl. jährlich. 

Alton a. Ein wirkliches Kunſtwerk hat der hieſige 
Metallarbeiter Herr Th. Lorenzen gefertigt. Die ganze 
Düppeler Stellung ſammt den preußiſchen Angriffs- 
Arbeiten, den Gammelmarker Batterien, dem Wenning ⸗ 
bund, dem Alfener Sund und einemdTheile der Befeſtigungs⸗ 
werke auf Alſen find plaſtiſch naturgetreu in einer Größe 
von 196 Quadratfuß dargeſtellt. Man überſieht die ge- 
ſammten Terrain verhältniſſe, Hügel und Thäler, Koppeln, 
Straßen und Colonnenwege, das Dorf Düppel, die Zelt 
und Hürtenlager, die Pontonbrücken nach Sonderburg, 
die däniſchen Kriegsſchiffe, unter denen der „Rolf Krake“ 
u. ſ. w., und gewinnt eine Anſchauung des Kriegstheaters, 
wie man fie an Ort und Stelle jo überſichtlich haben 
kann. Ein glücklicher Zufall hat dem Verfertiger die 
däniſchen Originalzeichnungen der Schanzen zur Ver⸗ 
fügung geſtellt, ebenſo iſt der „Rolf Krake“ nach einem 
von Kopenhagen herbeigeſchafften Modell gefertigt worden. 
Die Schanzen find mit kleinen Geſchüßen armirt, die 
ſonſtigen däniſchen Annäherungshinderniſſe, u. a. die 
bekannten Eggen en miniature nachgebildet. Der Ver⸗ 
fertiger, welcher mit unermüdlicher Ausdauer und großem 
Geſchick über ein halbes Jahr an dieſem Werke gearbeitet, 
bat die Verhältniſſe, mit Ausnahme der Entfernung 
zwiſchen Gammelmark und Sonderburg, was ohne ver⸗ 
hältnißmäßige Vergrößerung des Ganzen nicht möglich 
war, ſtets genau innnegehalten, ſo daß ſeine Arbeit nicht 
nur von großem allgemeinem Intereſſe iſt, ſondern auch 
für die Kriegsgeſchichte von bleibende Werthe fein wird. 
Herr Lorenzen iſt mit feiner Arbeit nach Berlin gereiſt, 
um ſie dem Könige von Preußen und dem dortigen 
Miniſterium zu zeigen. — Wir bezweifeln nicht, daß er 
überall die verdiente Anerkennung finden wird. 


Kirchliche Nachrichten vom 30. Januar 
bis 6. Februar. 
(Schluß.) 
St. Trinitatis. Getauft: Profeſſor Röper 


Tochter Julie Charlotte Natalie. Invalide Gizewski 
Sohn Paul Friedrich Wilhelm. 

Aufgeboten: Königl. Schutzmann Guſt. Klieſe in 
Berlin mit Igfr. Franziska Salan. 

Geſtorben: Wwe. Anna Doroth. Wichert, 96 J., 
Alterſchwäche. Frau Maria Schindelbeck geb. Schauroth, 
49 J., Lungenſchwindſucht. Schuhmachermſtr. Felleckner 
Sohn Walter Theodor, 6 M., Luftröhren-Entzündung. 

St. Bartholomäi, Getauft: Schmidtgeſell 
Ratzke Sohn Bernhard Ludwig Adolf. 

Aufgeboten: Maurergeſ. Julius Heinr. Liſch mit 
Wwe. Julianne Jackſtädt geb. Milaſch. Oekonom Carl 
Maximilian Lenowski mit Jgfr. Auguſte Amalie Gertrude 
Pieſt. Schuhmachergeſ. Aug. Ernſt Friedr. Hoppe mit 
Igfr. Laura Henriette Kanzler. 

Geſtorben: Buchbindermftt. Carl Ludwig Poſt, 
59 J. 3 M., Schwindſucht. Tiſchlergeſ. Thimm Tochter 
Marie Eveline, 4 J. 6 M., Bruſtfell- Entzündung. 

Himmelfahrts⸗Kirche zu Neufahrwaſſer. 
Getauft: Salzwärter Tubeſſing Tochter Sophie Liſette. 

Geſtorben: Schneidergeſ.⸗Wwe. Johanna Grill geb. 
Bolzius, 71 J. 10 M. 5 T., Alterſchwäche. Ortsdiener 
u. Wächter Friedr. Heide, 52 J. 1 M. 7 T., Gehirn⸗ 
lähmung. 

St. Joſeph. Getauft: Schutzmann Springer 
Sohn Johann Carl Adolph. 

Aufgeboten: Kaufmann Hermann Ed. Bartſch 
mit Igfr. Julianne Friederike Poteratzki. 

Geſtorben: Partikulier Hermann Potrykus, 42 J. 
7 M. 22 T., Lungen⸗Entzündung. Oeconom Korszewski 
todtgeb. Sohn. Poſtbote Böhm todtgeb. Tochter. 

St. Birgitta. Getauft: Schumann Wittstock 
Tochter Auguſtine Henriette. Maurergeſ. Schimakoweki 
Sohn Carl Friedrich Heinrich. Lehrer Bonk Tochter 
Margaretha Agatba. Schuhmachergeſ. Wulf Tochter 
Eliſabeth Antonie Agnes. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


"ST Al 337.82 — 5,2 |Deft. friſch, bewölkt. 
100 80 339,28 6,6 | do. do. dick mit Schnee. 
12 339,72 62 | do. do. do, 


Börfen- Verkäufe zu Danzig am 10. Februar. 

Weizen, 100 Laſt, 133pfd. fl. 390, 395, 4225; 
132 pfd. fl. 395; 130. 31pfd. fl. 380, 3825, 385; 
128pfd. fl. 370; 126pfd. fl. 3523; 124. 25pfb. fl. 
330. Alles pr. 8öpfd. 

Roggen, 127 pfd. fl. 225 pr. 81 pfd. 

Weiße Erbſen fl. 240, 270 pr. 90pfd. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 
Pr.-Lieut, u. Rittergutsbeſ. Steffens a. Gr. Kleſchkau. 
Gutsbeſ. Steffens a. Johannisthal. Herzogl. Hof⸗ 


Schauſpieler Ft. Devrient a. Wiesbaden. Die Kaufleute | 


Koch a. Leipziz, Euphrat a. Berlin u. Cohn a. Stettin. 


ein gewöhnlicher Kavallerieſäbel, und dies einzige | Hotelbeſ. Krauſe a. Leipzig. 


Hotel de Berlin: 

Die Kaufl. Eckſtein a. Göttingen, Marcus aus 
Breslau, Callaine a. Frankfurt a. O., Schach a. Offen- 
bach, Roſenberg a. Poſen u. v. Eckern a. Elberfeld. 

Walter's Hotel: 

Prediger Dr. Braun a. Pr. Stargardt. Die Ritter⸗ 
gutsbeſ. Heyer a. Kloſſau und Drawe a. Saczkoczyn. 
Gutsbeſ. Nadolny a. Kublitz. Rentier Zweigert aus 
Berlin. Die Kaufl. Wolff u. v. Dultzig a. Berlin, Otto 
a. Braunſchweig u. Biſewski a. Lauenburg. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Rittergutsbef. Hirſchfeld a. Czerniau. Die Kauft. 
Liebling a. Weſel, Tauber a. Ratibor u. Grauert aus 
Berlin. Frl. Schneider a. Pr. Stargardt. 

Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren: 
Die Kaufl. Freitag, Neumann u. Gerlach a. Berlin. 
Hotel d' Oliva. 

Rittergutsbeſ. Heinze a. Tannenbof. Gutspächter 
Lemke a. Gortoszno. Die Kaufl. Gökell a. Frankfurt 
a. M., Koch a. Mainz u. Seidler a. Berlin. Kunft- 
gärtner Zawatzki a. Bromberg. Rendant Zander aus 


Breslau. 
Hotel de Thorn: 

Rittergutsbeſ. v. Schneider a. Bromberg. Gutsbeſ. 
Baumgarten a. Elbing. Die Kaufl. Schröder a. Leipzig, 
Weiß a. Tilſit, Diesner a. Frankfurt a. M. u. Heiden⸗ 
reich a. München. Schiffskapitain Wolter a. Stolp. 
Fabrikant Beuſtner a. Stettin. 

Deutſches Haus: 

Gutspächter v. Münchow a. Warnow. Die Kaufl. 
Kramer a. Bromberg, Feldt a. Berlin und Zeſchke aus 
Mühlheim. 


„„ AAT A 

Stadt -Theater zu Danzig. 

Sonnabend, den 11. Febr. (5. Abonnement No. 12.) 
Die beiden Schützen. Komiſche Oper in drei 
Akten von Lortzing. 

Sonntag, den 12. Februar. (Abonnement suspendu.) 
Zweites Auftreten des Herzogl. Hofſchauſpielers 
Herrn Friedrich Devrient. Lorbeerbaum und 
Bettelſtab. Schauſplel in 3 Akten nebit einem 
Nachſpiel: Bettelſtab und Lorbeerbaum in 
einem Akt von Carl von Holtei. 


8 ? 
Heinrich. EHE e | 7 A 
—— Ein verrückter Bettler Herr Friedr. Devrient. 


2 2 ’ 
dag d. Léon Saunier'is 

Buchhandlung (Gustav Herbig) iſt gratis zu 
beziehen: 

Ueber Krankheitsſtoffe und der 
wohlttätigen Wirkung blutreinigender 
u. abführender Kräuter, namemilich 
bei Gicht, Rheumatismus, Magenkrampf, 
Flechten, Seropheln, Drüſen, Huſten, Unter⸗ 
leibs beſchwerden, Fiber ꝛc. u. allen Krankheiten, 
welche aus verdorbenem Blute entſpringen, 
von Louis Wundram, Profeſſor. 


Eine Guitarre mit polirtem Kaſten 
für 3 Thlr. zu verkaufen Johannis⸗ 
Gaſſe 23, 3 Treppen hoch. 


Winter⸗Schuhe für Damen und Kinder. 
Um mit dem Vorrath von Winter⸗Schuhen gänzlich zu 
räumen, habe ich ſelbige im Preiſe ſehr niedrig geſtellt. 

Es befinden ſich noch auf Lager: 


Stramin⸗Schuhe mit Lederſohlen u. warmem 
Futter 15 Sgr. 
Sammet⸗Schuhe mit Lederſohlen u. warmem 


Futter 17% Sgr. 
Ruſſiſche Tuchſchube mit zolldicken Sohlen 20 Fr 
Altdeutſche Tuchſchuhe mit warmem Futter 223 Sn 
Hohe Stiefel mit zolldicken gummirten Soblen 1 . 
Kinderſtiefel, warm gefüttert u. dicken Soblen v. 124 pr 


Filz⸗Galoſchen das Paar 1 Thlr. 

Gummiſchuhe in beſter Qualität. 

Hohe bunte Filzſchuhe mit Lederſohlen, fehr 
ſtark, 25 Sgr. 


Langgaſſe 69. H. A. Holſt, Langgaſſe 69. 
EEE EEE / / (T 


Nur allein ächt zu haben: 
Prämiirte Lairitz' ſche Waldwoll⸗ 


Gichtwatte 
(nicht zu verwechſeln mit rothbraun überzogener 
Baumwollenwatte), 

zum Belegen kranker Glieder gegen Rheumatismus 
und Gicht von 3 Gr ab; ferner Waldwoll⸗ Oel, 
Spiritus, Seife ꝛc., fo wie ſämmtliche Unterkleider 
von Waldwolle, empfiehlt laut ärztlichen Zeugniſſen, 
unter denen Herr Dr. Ziureck gerichtlich vereidigter 
Sachverſtändiger in Berlin zc., ganz ergebenft 

A. W. Jantzen, Bade-Anftalt, 

Vorſtädt. Graben 34. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


